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raden, Kırche UNG Gesellscha
Fiıne Perspektive IN der Fremde

Zur aktuellen Lage zahl klösterlicher Niederlassungen wiırd
rückgefahren, personal- und kostenintensi-

einem Theologen und erst recC VOIN Ve Einrichtungen mancherenwerden DE
einem Sozlilologen, der ler eute I schlossen In den etzten Jahren hat CS „a

die 1000 Schliefisungen VOIN Konventen De-Hen pricht, werden S1e keın (bıllıges) Re-
zeptwiıssen 2A00 Überwindung eines uUustands en  66 Manfred Entrich oder In andere
erwarten, der allgemeın ekannt Ise Er be- Trägerschaften überführt, Arbeitsplätze der
sSTe MI 1L1UT 1Im „weltweıten Miıtglieder- häufig V  n Sroisen Zahl weltlicher
schwund“ (Joachım chmiedl), sondern auch Mitarbeiterinnen und 1tarbeıter sind De-
darın, „dass mıt wenıgen Ausnahmen samt- ährdet In den etzten zehn HIS üunzehn Jan
IC en VOINl den etzten Kraftreserven TenNn wurden et{wa 700 Trägerschaften VOIN Or-
zehren“ (Anton Rotzetter) Erst VOTr kurzem densgemeinschaften „LICU strukturiert, und
hat ST. Cäcılıa ollmann 3.6.2004) dak- eS stellt sich die rage, wWI1e eıne kleine Zahl
auf aufmerksam emacht, dass ach ihrer VON Ordensleuten eıne Einrichtun mıt hun-
Einschätzung die Zahl der S4 In der VOD dert itarbeitern auf Dauer WULC ihr Cha:
organısıerten Frauenorden In den kommen- rısma praägen kann  C Manfred Entrich O-
den Jahren CI 5() bis 100 densleute pragen M® mehr — wWIe och 1950
rückgehen wırd mıt erheblıchen Einbrü- 5( Prozent die Personalstruktur der Ver-
chen VOr em hbe]l den apOSTOLNSC. tätıgen bandlichen Carıtas 2003 IS Prozent), Or-
Frauenorden. Waren VOT und ach dem ZWEI1- denspriester tellen aber och 20 Prozent des
ten Weltkrieg viele Männer und Frauen In dıe Klerus In den deutschen Bıstümern, 65 Pro-
Ordensgemeinschaften eingetreten, siınd die- zent er Ordenspriester Ist 1M pastoralen

inzwischen 1INs vorgeruckte er eKOMm- und seelsorglichen Dienst der Bıstümer Da=
MEn und finden keinen Nachwuchs mehr. Uıg DIie Ordensgemeinschaften stehen also
Wenn die Zahl der Ordensfrauen sıch ähr- VOT völlıg Herausforderungen. Wıe die
ich etiwa 1000 verringert Manfred Ent- Kirche insgesamt stehen s1e eute MC VOT

rich), kann der Status UJUO mıt erzeıit etwa der Herausforderung, eıne EWEe anrheı In
D 000 Ordensfrauen bel 55 000 Ordens- einer en Welt oder eiıne alte ahrheı In
leuten In Deutschlan: insgesamt MNO die eiıner en Welt, sondern eıne alte anrhneı
Eıintritte derzeit 100 HIS 120), die schon seiıt In elıner elt verkörpern.
den 1950er Jahren rückläufig Sind, MC DQe-
halten werden, der zahlenmäilsige ucCKgan
WK Sterbefälle und Austritte also NIC Radıkaler ande!|
ausgeglichen werden. ntier 65-Jährige
Schwestern zede zweiıte stammt IC on das I1 Vatikanische Konzil hat wahr-
aus Deutschlan können kaum noch und mıt dramatıschen orten
sleichaltrige Mitschwestern In ihren Kom- darauf hıngewlesen, dass „dıe Menschheit In
munıtäten antreffen, und In den Männeror- eıner Epoche ihrer Geschichte“ Ste
den s1e ecS ‚alıel viel anders aus ıne Viel- A der tiefgreifende und rasche Veränderun-
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Dıfferenzierung“ genannt, beschleu-gen Chaet chritt auf die elt

übergreifen“ (GS A) Das Konzıil Sıng davon nıgt Er Ya erheblich dazu bel, dass Relig1-
aU>, dass sich „dıie menschliche Gesellschaft OSeSs, Christliches, Kirchliches In weıten Be-

ıIn dieser uUuNnserer Zeıt auf dem Weg reichen des Alltagslebens In erkennbarer
eıner Ordnung efindet“ (C 3) und Weılise kaum mehr vorkommt. Sieht INall e1n-

mal VOINl den Jüngsten außberalltäglichen Er-spricht VOIN eiınem „Wandel der Lebensbedin-
sungen”, der „mıt einem umfassenden Wan- eignıssen den Tod des verstorbenen INes-

de]l der Wirklichkeit“ zusammenhängt (GS 5)) sianisch-charismatischen Papstes ab, werden
Religiöses, Christliches, Kirchliches mehrZugleich werde In diesem Umbruch m Janr

hunderten gewordene Denk- und Lebensfor- oder wenıIiger aus dem gesellschaftlichen Ver-
INEeIN der Gesellschaft völlıg um(gestaltet)“ kehr Sewissermalsen herausgezogen,

innerhalb der Familien ZUT Privatangelegen-(GS 6) Der Gang der Geschichte selbst C1-

re „eıne rasche Beschleunıigung, dass heit Yklärt und ıIn Sonderbereiche verbannt.
der Einzelne ihm schon kaum mehr fol- 1es hat umgekehrtZKOonsequenz, dass Re-

gen vermag“ (GS 9) HSO kann INan schon VOIN 11g1Ööses, Christliches, Kirchliches immer W_

einer wirklichen sozlalen und kulturellen nıger das alltägliche Zusammenleben pragen
können. Dementsprechend finden s1e VOIN da-Umgestaltung sprechen, die sich auch auf das

relig1ıöse en auswirk C6 (GS A) her auch kaum mehr eıne sozlale Bestätigun:
und utzun Das schwächt ihren Wirklich-

Radıikaler Strukturwandel KOSMOS und keitscharakter MAaSSIV und für eınen e_.

KommMuUunitat heblichen Verlust sozlialem Kurswert
Kirche, dass WITr immer wenıger über-

Auf das religıöse en WIF. sich Zl eiınen eugend behaupten können, dass S1e selbst
erheblich die Beschleunigung der ‚Autono- die Mitglieder uUunserer Kırche miteinander
mı1€e der irdischen Wirklichkeite (GS 36), all- verbindlich verbindet. Auch die Autonomıie

dıe Tatsache dUS, dass die Daseinsbereiche der Familien segenüber der Kirche hat
WIe aat, Wissenschaft, Wirtschaft, ee D Was sich MC L1UTr In en
Massenmedien, Erziehung „ihre Eigenge- ScheidungSs- und Wiederverheiratungszahlen
setzlichkeıit und hre eigenen Ordnungen Zel sondern auch darın, dass derel der
(GS 36) entwickeln. DIiese Daseinsbereiche Ehen Srölser seworden Ist, In denen eıner der

Partner eıner anderen oder Dar keiner CGlau:sınd WI1Ie Raume, deren Verbindungstüren
mehr oder werden geschlossen sind. In jedem bensgemeinschaft mehr) angehor 1ele
dieser Räume pricht INall eıne andere Spra- Kinder wachsen In keinem homogenen ‚B10-
che, gelten andere erte und Regeln DIie Kır- LOP des aubens mehr auf, und eıne are
che ist WEenNn auch Nn1IC VON ihrem Selbst- relig1öse Erziehung ste MC mehr der
verständnıis her einem dieser aume De- Spıtze der Erziehungsziele. |)a Erzie-
worden und kann ihren eigenen Werten und hungsauftrag der Familien ZWarTr viele gesell-
Normen NIC. mehr ohne weıteres Zugang schaftliche Kräfte mitwirken, aberMImehr
den anderen Räumen verschaffen. S1e hat 1In- zusammenwirken, ist CS In den etzten Jahr-

ehnten einer chronischen Krise derzwischen Nn1IC. 1Ur hre Deutungshoheıit über
den KoOosmos verloren, dessen sıch dıe atur- Weitergabe des auDens sekommen, Ja

regelrechten Traditionsabbrüchen gegenu-wissenschaften bemächtigt aben, sondern
auch ber die gesellschaftliche Kommunitat ber den nachwachsenden Generatizonen. Vie-
Im Zuge der Globalisierung hat sich dieser le Voraussetzungen bisherıger astora sind

mıt dem weitgehenden Austfall der Famıiılienelementare Strukturwandel moderner Ge-
sellschaften, In den modernen Sozialwıissen- bel der Grundlegung des auDbens Nn1IC.
SChHhailiten auch der Prozess der ‚funktionalen mehr egeben und ordern die Kıirche heraus,
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umzulernen und LEeEUE Wege suchen, die Weltunvollkommenheit deuten und die
Menschen mıt der christlichen Botschaft persönlıche Lebensführun auszurichten.
nıgstens In Berührung bringen IC 11UTr e die modernen sozlalen Kommunika-
die ammlung der Gläubigen, sondern S tionsmuıttel 77.'e nach der Eigengesetzlichkeit
besondere hre Sendung wıird unter diesen jedes einzelnen Mediums“ 4) verstärkt,
modernen Lebensumständen schwier1iger, vermögen s1e el als nfragestellung und
WEl MIverunmöglıcht, SDEeITEN sich doch Relativierung der islang selbstverständ-
die immer eigengesetzlicher sewordenen Da- ichen christlich-kirchlichen Denk- und Ver-
seinsbereiche VO Wirtschafts- und Be- haltensweisen wiırken, Traditionen 1r-
rufsleben DIS ZU Familienleben häufig rıtıeren und schwächen somıt die überkom:-
MaSSIv segenüber kirchlichen Versuchen des Formen der Kirchlichkeit 1ele Kır-
‚Eingriffs In hre inneren Angelegenheiten chenmitglieder e  en unter olchen edaın-
Wenn solche Versuche überhaupt unternom- gungen dazu über, bestimmte religi1öse Vor-
9801A0 werden. Wenn das Alltagsleben In den stellungen aus der christlichen Tradıtion aus
modernen Daseinsbereichen mehr oder W_ der christlichen Tradıition auszuwählen, Ja
nıger entkirchlicht’, ‚entchristlicht’ und ‚Sa- mıt nichtchristlichen Überlieferungen
kularisiert' ISt, wiıird eSs auch für die einzelnen mischen. IC wenıge tun siıch schwer,
schwileriger, Sewissermalsen ohne gesell- das spezıfisch Christliche benennen. Auch
SCNHaIitlıche Krücken ihrer persönlichen Glau: angesichts der unhintergehbaren ulturel-
bensberufung treu leiben oder diese über- len und religiösen Pluralisierung sSTe die
aup erst erschlıelsen aMMtung VOIN Gläubigen unter neuartıgen

Herausforderungen, findet sS1e doch WIe die
Konkurrenz Kultur undl Sendung unter wachsenden Konkurrenz-

und Wahlbedingungen Wenn In UuUNse-
Wenn der durchaus MI unproblematische Ter Gegenwart VOIN einem allgemeın Ver-
USAdrucC ‚Sakularısierung’ überhaupt SIMMN- bindlichen Lebenssinn NIC mehr DE-
voll Ist, dann In diesem Zusammenhang der gangen werden kann, dann sind auch die Be-
esellschaftlichen Strukturen des Alltagsle- dingungen alur völlig verändert, den De-
bens, die siıch weitgehend der religıösen EIn- sonderen Sinn der eigenen erufung e_
filussnahme entziehen. enn WITr rleben Ja kennen. ammlun Sendung und erulun
keineswegs einen ursverfall’ des Religiösen edurien In einem olchen Kontext eiıner
CMeNE auch MI weltweit), sondern kön- Aufmerksamkeit Z Neugestaltung
Nnen 1Im Gegenteıl eiıne Vervielfältigung, eıne
Pluraliısierung religiöser nNgebote wahrneh- ale reinel Kunden uUnd Korper
INE  S Manche sprechen unter diesem E1ln-
KUC und 1Im @ auf dıie Welt aufserhalb Wenn VON einem alle Daseinsbereiche und
Kuropas VOIN eıner ‚Wiıederkehr des Re- Zeıtgenossen verbindenden verbindlichen
lıg1ösen). Aber ist diese Entwicklung auch Lebenssinn ımmer wenıger au  en
dem Auftrag UuNnserer Kirche förderlich? )((@) werden kann und eıne 1e VOIN Lebens-
die religiöse Pluralisierung sıch ist etwas deutungen und Lebensentwürfen Z Wahl
Neues, neuartıg ist ihr Ausmafls und die Taf- stehen, dann wırd faktisch die einzelne Per-
sache, dass s1e nıederschwellı z B über SOI auch ZUT Letztinstanz In Glaubensfragen
dıe Massenmedien oder das nterne 0ez Sesagt Wo elı210N Gewohnheit und
anglıc ist und schon für Kinder und I Schicksal WAadIl, wırd s1e ZA0 Gegenstand VonNn

sendliche wahrnehmbar ST Die 1e der ahl amı wiırd „wohl ZU ersten Mal In
eın- und Gro{isanbieter des Religiösen hle- der Geschichte des Christentums nach der
ten Alternativen d die elt und das Leid der Konstantinischen en! für dıe Menschen
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er Altersstufen, er ildungs- und SOZ1A- horizonten frel emacht uletzt aber
len Stufen der cCNrıstliche Glaube als eıne Sar versuchten die Kırchen, z ber hre Mo-
che der persönlichen reınel Qanz real el- ralverkündiıgung, noch Einfluss auf den KOTY-

„ lebbar; 11L1lall 11NUSS MC mehr kirchlich-reli- Der nehmen, aufseine Praktiken und Tech-
S1ÖS se1ın, sel cS5 unter dem NKUC der Jewel- nıken“ Versuche, dıe 1ImM 20 Jahrhundert
en Herrscher oder der Nationalıtät oder schliefslich ebenfalls eer laufen, zudem DET-
der Tradıtion oder der 1ppe oder des gesell- vertiert UE die üngste doppelte und dop-
schaftlichen Mılieus“ Medard Kehl Weıt- pelbödige Katastrophe der sexuellen Gewalt
sehend herausgelöst aus der Einbindung In Kinder 1mM Schutz VON Kırchenmau-
überkommene Traditionen und In ihren ern.“ Im Wande!l der erte VON den Pflicht-
rechtlichen, berullichen, ökonomischen und werten zugunsten VOINl Selbstentfaltungs-
sozlalen Interessen MC mehr auf dıe KIr- werten erleıde der Gehorsamswert eıne INas-

che angewılesen, VON ihrem erzieherischen S1ve Deklassıerung, Was sich auch 1ImM Erzıle-
Einfluss ebenso entzogen WIe der nachbar- hungsverhalten und In den Erziehungsein-
schaftlichen sozlalen Kontrolle und den 1N- stellungen aulsert Dementsprechend lıegen
formellen Machtmitteln des Pfarrbezirks, De- auch dıe kommuntikatıven AnknüpfungSs-
stimmen die einzelnen selbst hre Bindung chancen für die Kirche aKTIsCc. MI mehr

und hre Verbindung mıt der Kirche Eın 1ImM seneralisıerten, insbesondere urc. (5=
wachsender Anteil VON Kirchenmitgliedern mıiliale und nachbarschaftliche Kontrolle DE=
will auch ohne Bindung mıt der Kirche In SLULZ Gehorsam ihrer Mitglieder, obwohl
der Verbindung ihr bleiben, punktuell In dıie sogenannten Kirchengebote e hre

rituellen oder karıtativen Dienstleistun- Aufnahme In den eıne Normver-
schärfung erfahren en [)a dieser Auf-gen auch Jenseıts der Gemeinden In Anm-

spruch nehmen, einıge verweıigern selbst wertung der Kirchengebote das Verhalten der
diese oder en In absoluter Bezle- Kirchenmıitglieder Verhaltensgeltung) 1mM-

AAA wen1ger entspricht und die Normabwe1l-hungslosigkeit ihr. Andere suchen sich aQaus

der kirchlichen und Morallehre das un der Kirchenmitglieder nıcht mehr e_

dUS>, Was ihnen ren Körper lassen dıe folgreich (etwa N Heilsentzugsandro-
wenıgsten och zustimmend Z ema hungen) sanktionierbar s (Sanktionsgel-
kırc  ıcher Moralverkündigung machen. tung), laffen (offizıelle Normgültigkeit und
Wıe KOSMOS, Kommunıität und Kultur ent- (faktiısche) Normgeltung ımmer weıter dQusS$s-

zi1e sich auch der menschlıche Körper einander. DIe Kirche musste eshalb n_
nehmend der kirchlichen Steuerung und wärtıg schmerzhaft lernen, wılieder der
die en eschatologischen Steuerungskräfte (Girazer eologe Raıner Bucher, m den Ru-
der Kirche sind ebenfalls stumpf geworden.‘ nen ihrer hemals triumphalen, nunmehr
DIe Entmächtigung der Kirche ollzog sich aber zerbrochenen Machtsysteme en

Nun fehlen Rulmen VOT allem ZWEeI 1ın Je=-laut Raıiner Bucher „VOIN KOSmOoOs Z Kom-
munıtät und schlıe  IC Z Körper. DIie ner Zusammenhang, der einst zwischen den
kosmisch codierte Selhbstverständlichkeit des Teilen herrschte, als s1e och eıle eines Gan:-

ZeIl und eSs das Dach[»)  aller Altersstufen, aller Bildungs- und sozia-  horizonten frei gemacht hatte. Zuletzt aber  len Stufen der christliche Glaube als eine Sa-  versuchten die Kirchen, etwa über ihre Mo-  che der persönlichen Freiheit ganz real er-  ralverkündigung, noch Einfluss auf den Kör-  |  lebbar; man muss nicht mehr kirchlich-reli-  per zunehmen, auf seine Praktiken und Tech-  giös sein, sei es unter dem Druck der jewei-  niken“ — Versuche, die im 20. Jahrhundert  ligen Herrscher oder der Nationalität oder  schließlich ebenfalls leer laufen, zudem per-  der Tradition oder der Sippe oder des gesell-  vertiert durch die jüngste doppelte und dop-  schaftlichen Milieus“ (Medard Kehl). Weit-  pelbödige Katastrophe der sexuellen Gewalt  gehend herausgelöst aus der Einbindung in  gegen Kinder im Schutz von Kirchenmau-  |  überkommene Traditionen und in ihren  ern.? Im Wandel der Werte von den Pflicht-  rechtlichen, beruflichen, ökonomischen und  werten zugunsten von Selbstentfaltungs-  sozialen Interessen nicht mehr auf die Kir-  werten erleidet der Gehorsamswert eine mas-  che angewiesen, von ihrem erzieherischen  sive Deklassierung, was sich auch im Erzie-  Einfluss ebenso entzogen wie der nachbar-  hungsverhalten und in den Erziehungsein-  schaftlichen sozialen Kontrolle und den in-  stellungen äußert. Dementsprechend liegen  formellen Machtmitteln des Pfarrbezirks, be-  auch die kommunikativen Anknüpfungs-  stimmen die einzelnen selbst ihre Bindung  chancen für die Kirche faktisch nicht mehr  an und ihre Verbindung mit der Kirche. Ein  im generalisierten, insbesondere durch fa-  wachsender Anteil von Kirchenmitgliedern  miliale und nachbarschaftliche Kontrolle ge-  will auch ohne Bindung mit der Kirche in  stützten Gehorsam ihrer Mitglieder, obwohl  der Verbindung ihr bleiben, um punktuell ih-  die sogenannten Kirchengebote durch ihre  re rituellen oder karitativen Dienstleistun-  Aufnahme in den CIC/1983 eine Normver-  schärfung erfahren haben. Da dieser Auf-  gen auch jenseits der Gemeinden in An-  spruch zu nehmen, einige verweigern selbst  wertung der Kirchengebote das Verhalten der  diese oder leben sogar in absoluter Bezie-  Kirchenmitglieder (Verhaltensgeltung) im-  mer weniger entspricht und die Normabwei-  hungslosigkeit zu ihr. Andere suchen sich aus  der kirchlichen Ethik und Morallehre das  chung der Kirchenmitglieder nicht mehr er-  aus, was ihnen passt. Ihren Körper lassen die  folgreich (etwa durch Heilsentzugsandro-  wenigsten noch zustimmend zum Thema  hungen) sanktionierbar ist (Sanktionsgel-  kirchlicher Moralverkündigung machen.  tung), klaffen (offizielle) Normgültigkeit und  Wie Kosmos, Kommunität und Kultur ent-  (faktische) Normgeltung immer weiter aus-  zieht sich auch der menschliche Körper zu-  einander. Die Kirche müsste deshalb gegen-  nehmend der kirchlichen Steuerung — und  wärtig schmerzhaft lernen, so wieder der  die alten eschatologischen Steuerungskräfte  Grazer Theologe Rainer Bucher, „in den Ru-  der Kirche sind ebenfalls stumpf geworden.*  inen ihrer ehemals triumphalen, nunmehr  Die Entmächtigung der Kirche vollzog sich  aber zerbrochenen Machtsysteme zu leben.  Nun fehlen Ruinen vor allem zwei Dinge: je-  laut Rainer Bucher „vom Kosmos zur Kom-  munität und schließlich zum Körper. Die  ner Zusammenhang, der einst zwischen den  kosmisch codierte Selbstverständlichkeit des  Teilen herrschte, als sie noch Teile eines Gan-  zen waren, und es fehlt das Dach ... Sie kon-  Christentums wird zuerst in Frage gestellt  von Männern wie Galilei, Kopernikus und  stituieren keinen eigenen Raum mehr, son-  Kepler, der kirchliche Zugriff auf die (nicht-  dern sind Elemente ‚unter freiem Himmel’“.3  Vereinzelt ist aber auch beobachtbar, wie sich  kirchliche) Kommunität ging mit dem bür-  gerlichen Gesellschaftsprojekt und somit im  Menschen in Freiheit für die Kirche und ih-  19. Jahrhundert verloren, nachdem schon  ren Glauben entscheiden. Freiheit von der  der Absolutismus des 18. Jahrhunderts sich  Religion ist die Kehrseite der Freiheit zur Re-  weitgehend von kirchlichen Bestimmungs-  ligion.  ASS1ıe kon-Christentums wırd zuerst In Yra este
VOIN Männern wWI1e Galıle1, Kopernikus und stituleren keinen eıgenen aum mehr, SOI1-

Kepler, der kirchliche ugrıff auf die (nıcht- dern sind emente ‚unter freiem Himmel’“.$
Vereinzelt ist aber auch beobac  ar, WIe sıchkirchliche) Kommunıität Sing mıt dem Hür-

serlichen Gesellschaftsprojekt und somıt 1ImM Menschen In reıhel für die Kirche und in=
Jahrhundert verloren, nachdem schon TE Glauben entscheıden reinei DON der

der Absolutismus des Jahrhunderts sich elıg10n ist die Kehrseıite der Freihei ZUrYr Re-
weitgehend VonNn kirchlichen BestimmungSs- lıgion
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Gleichwohl ist sehen, dass sich diese drel Weg der Kırche, sS1e folgen remden eset-
VOIN mır senannten Pluralisiıerungsprozesse, Z  S In den Worten Max ebers DIe moder-
die typisch für alle moderne Gesellschaften Gesellschaft ist strukturell orjentiert
Sind, auch In dıe Kırche hineingedehn ha- „unpersönliıchen, aber eben adurch SpeZI-
ben und bıs hinein die Ordenskommu- fisch brüderlichkeitsfeindlichen ökonomıi-
nıtäten Strukturelle, kulturell-religiöse und schen Mächten“,* und auch die moderne PoO-
individuelle Pluralisierung en somıt en 1LL1USS der christlichen Brüderlichkeits-
selbst die yelıg1ıösen Virtuosen’ erfasst, auch wieder er A Drü-
die Ordensleute eın und derselben rdensge- derlichkeitsifremder gelten, JE ‚sachlicher'
meıinschaft sind eute amı konfrontiert, und .berechnender’ sS1e ist4® Max er
„kein gemeınsames Sinnprojekt“ mehr Ma- enutzt immer wıieder die Kategorıe der
ben, wWIe nton Rotzetter einmal sesagt hat. „Fremdheı  66 die Spannungen zwischen
Auch Ordensleute scheinen zunehmend In christlicher Erlösungsreligion und der
Rulmen en Hınzu oMmM Ahnlich WIe dernen elt beschreiben „Wıe das Oko-
die Kirche das Monopol verloren hat über die nomische und das politische Handeln seınen
Deutung und Kontrolle VON KOoSmOoSs, KOm- Eigengesetzlichkeiten folgt“, Cn fort,
munıtät und Körper, Ja über ihren Uur- ,5 U bleibt jedes andere rationale Handeln
eigenen Bereich des Religiöö0sen, en auch innerhalb der elt unentrinnbar die Hrü-
viele Ordensgemeinschaften einen ewalti- derlichkeitsfremden Bedingungen der Welt
gen Monopolverlust erlıtten Waren die Or-D  Gleichwohl ist zu sehen, dass sich diese drei  Weg der Kirche, sie folgen fremden Geset-  von mir genannten Pluralisierungsprozesse,  zen. In den Worten Max Webers: Die moder-  die typisch für alle moderne Gesellschaften  ne Gesellschaft ist strukturell orientiert an  sind, auch in die Kirche hineingedehnt ha-  „unpersönlichen, aber eben dadurch spezi-  ben und sogar bis hinein die Ordenskommu-  fisch brüderlichkeitsfeindlichen ökonomi-  nitäten. Strukturelle, kulturell-religiöse und  schen Mächten“,* und auch die moderne Po-  individuelle Pluralisierung haben somit  litik muss der christlichen Brüderlichkeits-  selbst die ‚religiösen Virtuosen’ erfasst, auch  ethik — so wieder Weber —- „nur um so brü-  die Ordensleute ein und derselben Ordensge-  derlichkeitsfremder gelten, je ‚sachlicher’  meinschaft sind heute damit konfrontiert,  und ‚berechnender’ ... sie ist“.°” Max Weber  „kein gemeinsames Sinnprojekt“ mehr zu ha-  benutzt immer wieder die Kategorie der  ben, wie Anton Rotzetter einmal gesagt hat.  „Fremdheit“, um die Spannungen zwischen  Auch Ordensleute scheinen zunehmend in  christlicher Erlösungsreligion und der mo-  Ruinen zu leben. Hinzu kommt: Ähnlich wie  dernen Welt zu beschreiben. „Wie das öko-  die Kirche das Monopol verloren hat über die  nomische und das politische Handeln seinen  Deutung und Kontrolle von Kosmos, Kom-  Eigengesetzlichkeiten folgt“, so fährt er fort,  munität und Körper, ja sogar über ihren ur-  „so bleibt jedes andere rationale Handeln  eigenen Bereich des Religiösen, haben auch  innerhalb der Welt unentrinnbar an die brü-  viele Ordensgemeinschaften einen gewalti-  derlichkeitsfremden Bedingungen der Welt  gen Monopolverlust erlitten. Waren die Or-  ... gebunden“.° Und auch die Hingabe an „je-  den und Kongregationen einmal Pioniere der  ne innerweltlichen Mächte des Lebens, de-  Arbeit in Schulen, von Behinderteneinrich-  ren Wesen von Grund aus arationalen oder  tungen, in der Alten- und Krankenpflege, wer-  antirationalen Charakters ist“, vor allem an  den solche Aufgaben inzwischen auch von an-  die künstlerische und die erotische Sphäre,  deren — profanen — Einrichtungen übernom-  „an die intensivsten Erlebnisarten des Da-  men. Der Verlust der kirchlichen Kontrolle  seins“, gerate in der Modernen zu einer Art  über den Körper, die Aufwertung von Ge-  „Kreaturvergötterung“.7  nusswerten, von Selbstentfaltungswerten  und die Deklassierung des Gehorsamswerts  im allgemeinen Wertewandel lassen nicht nur  Ill. „Fremdheit“ als  Schlüsselbegriff  die Plausibilität der evangelischen Räte und  der von ihr geforderten Askese verblassen,  sondern durch den Verlust jener Monopole  Die Kategorie der Fremdheit, die Max Weber  verlieren viele Ordenskommunitäten auch er-  zur Diagnose der Lage der christlichen Reli-  hebliche Anreize, beizutreten. Angesichts ei-  gion in der modernen Gesellschaft ge-  nes allgemeinen eschatologischen Nivelle-  braucht, scheint mir ein Schlüsselbegriff zu  ments auf allen Ebenen der Verkündigung,  sein, der auch hilfreich ist für die Erschlie-  was unter dem Leitbild eines um seine Ge-  Bung einer Deutung der derzeitigen Lage von  rechtigkeit beschnittenen dauerbarmherzi-  Kirche und Orden aus einer jüdisch-christ-  gen Gottes den Himmel zum offenen Heils-  lichen Perspektive. Auf dem Hintergrund ei-  gut verwandelt, haben auch ehedem in Aus-  ner von Rolf Zerfass inspirierten theologisch-  analogischen Deutung der gegenwärtigen  sicht gestellte religiöse Heilsprämien für die-  jenigen, die als Ordensmitglieder alles auf die  historischen Krise von Kirche und Ordens-  religiöse Karte setzen, kaum mehr inner-  gemeinschaften als „Exil und Diaspora“ pos-  kirchliche Plausibilität.  tuliert die Sießener Franziskanerin Marga-  Zusammengefasst lässt sich sagen: Die mo-  reta Gruber, „sich ganz darauf einzulassen“,  derne Gesellschaft geht andere Wege als den  dass „die ‚Fremde’ als neuer Lebensraum ak-  458sebunden“.® Und auch die Hıngabe „Je=
den und Kongregationen einmal Pıonlere der I11EC innerweltlichen Mächte des Lebens, de-
Arbeit In Schulen, VOIN Behinderteneinrich- TeN Wesen VOINl run aus arationalen oder
tungen, In er  en- und Krankenpflege, Wel- antiırationalen Charakters s VOT allem
den solche uTgaben inzwischen auch VON dıe künstlerische und dıe erotische Sphäre,
deren profanen Einriıchtungen übernom- „rl die intensivsten Erlebnisarten des Da-
INe  S Der Verlust der kirchlichen Kontrolle se1ns“, serate In der Modernen eıiner Art
ber den KÖOrpDer, dıe Aufwertung VOIl Ge: „Kreaturvergötterung’“.‘
nusswerten, VOIN Selbstentfaltungswerten
und die Deklassierung des Gehorsamswerts
1Im allgemeınen Wertewande lassen N1IC L1UT

[ ] „Fremdahe!l  c als
Schlüsselbegriffdie Plausibilität der evangelischen Räte und

der VOIN ihr seforderten Askese verblassen,
sondern WG den Verlust jener onopole DIie Kategorıe der Fremdheit, die Maxer
verlieren viele Ordenskommunitäten auch eY- ZAHT: Diagnose der Lage der christlichen Reli-
eDlıche Anreıze, beizutreten Angesichts e1- S10N In der modernen Gesellschaft De-
L11CS5 emeınen eschatologischen Nivelle- raucht, cheıint mır eın Schlüsselbegriff
ments auf en Ebenen der Verkündigung, se1ın, der auch hilfreich ist für die YSCNAIIe-
Was unter dem el e1ınes seıne Ge- isung eıner Deutung der derzeitigen Lage VON

recChu  el beschnıiıttenen dauerbarmherzi- Kirche und en auUs einer jüdisch-christ-
gen Gottes den Himmel ZU ffenen eils- lichen Perspe  1ve Auf dem Hintergrund e1-
Sut verwandelt, en auch ehedem In AUMS: Lier VON Rolf erfass inspırıerten theologisch-

analogischen Deutung der segenwärtigenSIC. gestellte relig1iöse Heilsprämien für die-
Jenıgen, die als Ordensmitglieder es auf die historischen Krise VOIN Kirche und Ordens-
relig1iöse Karte setizen, kaum mehr inner- gemeinschaften als „Exıl und Diaspora” DOS-
kirchliche Plausibilität uliert die Sielsener Franziskanerin arga-
Zusammengefasst ass sıch DIie reta Gruber, „sich Qanz darauf einzulassen“,
derne Gesellschaft seht andere Wege als den dases „die ‚Fremde’ als Lebensraum al
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zeptier und das eıgene ‚Fremdseın’ darın DO- Sesagl, Was implıizıert, mehr oder wenıger
S1EIV gestaltet (wird)“.® „Fremde“, „Verban- systematisch die gesellschaftlıche Umge-
“  nung“, al und „Diaspora” werden el bung, den sozlalen Kontext explorıeren,

sıch letztlich selbst 1M Rahmen des NöÖ-seschichtsphilosophischen Metaphern für
uUuNnsere gegenwärtige kirchliche und ordens- en und Möglıchen äandern. Defensive
kommunıitäre S1ıtuation DIie twort, die Je- Lernformen werden überwunden und durch

eın offensives Lernen ersetzt, Was eıne Ver-reml1a den Verbannten ausrichtet, ass sich
verstehen: Wır können IC estehen, besserung der Relatiıonen zwischen Kırche,

schon Dar nicht 1M Vertrauen auf die e1ge- en und Umwelt bezweckt Ist 065 MIC >
el Kräfte Aus dem Exıl In abel S1bt CS keın dass vielfältiger Inıtlatıiven häufig eer-
Zurück Ins alte Jerusalem, für nıemanden! alentste und immer TG die eıchen e_.

S74 Jahre“ wird CS dauern eıne symbolische reicht werden? Ist CS NIC. > dass zwischen
Angabe für eıne unabsehbar an Zeıit Und der Verkündigung der Kirche und den al-
|)ıe umutun der Fremde esteht NUr, Wer sächlichen Lebensfragen der Menschen VIe-

le, dıe In der astora atı Sind, mıt Onbereıt ist, sıch einzulassen auf dıe Fremde
und sıch el auf den verlassen, der In eiıne wachsende Entiremdung beobachten?
die Fremde eführt hat, und der weils, wel- Und ist eS ME > dass YOLZ posıtıver Bot-
che edanken er el hegt ‚Fremde’, ‚Ver- schaften auch und serade VOINl Jungen Men-
bannung’ und X1 und ‚Diaspora’ sınd eta- schen JAUuS Kirche könnte 11L1all viel mehr
phern der Herausforderung und zugleich der machen‘” die resignatıve Dauerlamentatıio
Chance, Goßit und UunNnserell Mitmenschen LIEU und dıie Neigung Z Rückzug vorherr-

egegnen, s1e LIEU kennen lernen. schend bleibt? Einwurzelung bedartfals ern-
rojekt einer Seh-Schule und eiıne Hör-Schu-

Der Begınn des Umformungsweges le, aber auch eıne Denk-Schule und Praxıs,
Der Weg 1InSs Exı1l beginnt ungefragt die auch den Eınsatz VOIN ethoden der

pirischen Sozlalforschung Nn1IC scheut„Reinıigung des Gedächtnisses
Mult Z Konzentratıion auf Gott Lernprobleme auf der persönlichen ene
Erleiden der prophetischen KExıstenz mussen angegangen werden, aber auch
Bereitschaft Z Einwurzelung /wänge aus festgeschrıebenen Rollen mıt—A CN CS s<t* 16 S I> Entwicklung eıner gemeinschaft- standardisierten Prozeduren mussen In Fra-
lıchen Identität ge este werden. Es bedarf des Raums für
DIe pannun zwischen Kxil und Rück- dıe eılhabe Entscheidungsprozessen
kehr darf nıe aufgegeben werden. WIe für Kritik auch für Selbstkritik Mus-

ter fundamentaler Annahmen, also neben
Einwurzelun ISı eın Lernproje FIN- strukturellen auch bestimmte kulturelle

wurzelung beginnt heım Wahrnehmen Grundlagen bisheriger astoral, siınd anzu-

fragen, auch der pastorale bzw. kom-
Im folgenden werde ich den un (Be munıtäre Status qQUO
reitschaft Z Einwurzelung) etwas genauer Bel der Einwurzelung darf 111all MI davor

zurückschrecken, dıe schützenden Mauernbetrachten und entfalten DIie Lage der IDIa-
ass sich verstehen und verste sich und Stuben verlassen und VON den

alls aktıves, offensives und zugleich komple- „Balkönchen  I herabzuste1igen. Auch die Men-
XCcS Lernprojekt In diesem Lernprojekt seht schen VON eute sind relig1ös hungrig und
CS MI eın defensives Lernen, auch MC machen Erfahrungen der ‚Selbsttranszen-

KFormen reaktıven Lernens wWIı1e Gewohn- denz‘“!9 Jenseıts der Mauern und Stu:
heitsbildung oder Kondıitionierung. Viel- ben könnte ihr Hunger christlich esl
mehr ist eiıne aktive orm des Lernens werden.
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Einwurzelun ıST INWUrZe- wesentlich Sröfßseer Ist das ihres Resonanz-

lung omm MUur Heım en In Gang und Relevanzverlustes.

Wichtig ist der Wegs hın Mitmenschen, 3.Einwurzelung r In Vorlage SIE VOll-
auch jenen, die N1IC. den 9-  EIMLE>- sSIch Heım
sessenen‘' zählen, NIC tändıg oder 9ar MC
In Tuchfühlung Kirche und Gemeinde Kirchengemeinden WIe Ordenskommunitä-
stehen Einwurzeler interessieren sich für s1e ten mussen eute ÜK hre In Vorlage Ltre-
und hre Sorgenbereiche, identifizieren und ten, WEeNl 685 darum seht, den Dienst Gottes
solidarisieren sich mıt ihnen und suchen S1€e den Menschen erleDDar und erfahrbar

mobilisieren, hre und die Themen ande- chen. So können Menschen vielleicht auch
rer erns nehmen und hbearbeiten wleder eınen Sinn für den Gottes-Dienst
auch In Kooperatıon und Vernetzung mıt für den Menschen-dienst des Mensch WOT-
weılteren kirchlichen und niıcht-kirchlichen denen Gott selhbst entwickeln und entfal
Einrichtungen Einwurzelung ist Ge: ten iıne Voraussetzung hierfür ist eiıne Geh-
melnwesen orlentiert. Kirchengemeinden hiın-Bwegung, überhaupt Kontakt Z
und Kommunlıitäten hätten siıch MC L1UTr In Kommunikation ermoglıchen ber die-

SeIM Gott und letztlich mıt ihm Die meılstenihrer Dıifferenz, sondern tendenziell MM
die Verflechtun und (potentielle) Identität Menschen und MI wenıge Kirchenmit-
mıt dem sozlalen und polıtıschen Gemeıln- lieder en erzeıit In einer absoluten Be-

denken, wofür und In dem s1e eıne ziehungslosigkeit kirchlichen Vollzügen.
WIC. un  10N (exemplarisch oder als Ka- Beziehungsaufnahme und -pflege können
talysator) übernehmen können. @ We9- NIC mehr erzwungen, auch nıcht YICK-
zudenken ist In einem olchen Gemeinde- reich eingefade werden. Gefragt ist eshalb
rojekt die VOIN Evangelıum inspırıerte Re- eıne Haltung der Gratuntät, der reınel auch
flexion auf die sozlalen und polıtıschen Pro- VON wohlmeinenden eben-, erst recCc VOINl

1Im unmittelbaren Kontext SOWIE dıe mehr oder minder ffenen Rekrutierungsab-
ichten S1e machen den Adressaten ZUolcher Reflexion entspringende alternatıve

Weise des Kommuntizlerens und andelns Miıttel ihm remder Zwecke YEeNC hat die-
Zuhören, Teılen, Mitteilen, Kooperleren, Par- orm der Öffnung auch ihren Preıis, In
teinehmen für die Schwachen und das kon- S1€e doch das Risiko der Verletzung VON MYa-
rete Wachhalten der ollnun dass sıch In ditionen, Formen und VOIN INalnl-

diesem Jesus rıstus eın Gott des Lebens chen nnalten Aber das christologische G@-
auch der Menschen VOI eute und morgen heimnıs der Inkarnation, der Menschwer-
entäufsert natı Einwurzeler machen erns dung Gottes 1M Gekreuzigten, 1e auch In
mıt der Konzilsbotschafl In Gaudiıum et spes’ der Verwundbarkeit. Und cANrıstlıche den-
(Nr. 1) „Freude und ollnun Irauer und 10a ist ohne Bereitschaft ZU Verletzungs-

risıko MC enS der Menschen VON euteD  2. Einwurzelung ist Aufbruch — Einwurze-  wesentlich größer ist das ihres Resonanz-  lung kommt nur beim Gehen in Gang  und Relevanzverlustes.  Wichtig ist der Weg hin zu Mitmenschen,  3.Einwurzelung tritt in Vorlage — sie voll-  auch zu jenen, die nicht zu den ‚Alteinge-  zieht sich beim Schenken  sessenen’ zählen, nicht ständig oder gar nicht  in Tuchfühlung zu Kirche und Gemeinde  Kirchengemeinden wie Ordenskommunitä-  stehen. Einwurzeler interessieren sich für sie  ten müssen heute durch ihre in Vorlage tre-  und ihre Sorgenbereiche, identifizieren und  ten, wenn es darum geht, den Dienst Gottes  solidarisieren sich mit ihnen und suchen sie  an den Menschen erlebbar und erfahrbar ma-  zu mobilisieren, ihre und die Themen ande-  chen. So können Menschen vielleicht auch  rer ernst zu nehmen und zu bearbeiten —  wieder einen Sinn für den Gottes-Dienst —  auch in Kooperation und Vernetzung mit  für den Menschen-dienst des Mensch gewor-  weiteren kirchlichen und nicht-kirchlichen  denen Gott selbst — entwickeln und entfal-  Einrichtungen. Einwurzelung ist am Ge-  ten. Eine Voraussetzung hierfür ist eine Geh-  meinwesen orientiert. Kirchengemeinden  hin-Bwegung, um überhaupt Kontakt zur  und Kommunitäten hätten sich nicht nur in  Kommunikation zu ermöglichen: über die-  sen Gott und letztlich mit ihm. Die meisten  ihrer Differenz, sondern tendenziell durch  die Verflechtung und (potentielle) Identität  Menschen und nicht wenige Kirchenmit-  mit dem sozialen und politischen Gemein-  glieder leben derzeit in einer absoluten Be-  wesen zu denken, wofür und in dem sie eine  ziehungslosigkeit zu kirchlichen Vollzügen.  wichtige Funktion (exemplarisch oder als Ka-  Beziehungsaufnahme und -pflege können  talysator) übernehmen können. Nicht weg-  (nicht) mehr erzwungen, auch nicht trick-  zudenken ist in einem solchen Gemeinde-  reich eingefädelt werden. Gefragt ist deshalb  projekt die vom Evangelium inspirierte Re-  eine Haltung der Gratuität, der Freiheit auch  flexion auf die sozialen und politischen Pro-  von wohlmeinenden Neben-, erst recht von  zesse im unmittelbaren Kontext sowie die  mehr oder minder offenen Rekrutierungsab-  sichten. Sie machen den Adressaten zum  solcher Reflexion entspringende alternative  Weise des Kommunizierens und Handelns:  Mittel ihm fremder Zwecke. Freilich hat die-  Zuhören, Teilen, Mitteilen, Kooperieren, Par-  se Form der Öffnung auch ihren Preis, birgt  teinehmen für die Schwachen und das kon-  sie doch das Risiko der Verletzung von Tra-  krete Wachhalten der Hoffnung, dass sich in  ditionen, Formen und u. U. sogar von man-  diesem Jesus Christus ein Gott des Lebens  chen Inhalten. Aber das christologische Ge-  auch der Menschen von heute und morgen  heimnis der Inkarnation, der Menschwer-  entäußert hat. Einwurzeler machen ernst  dung Gottes im Gekreuzigten, liegt auch in  mit der Konzilsbotschaft in ‚Gaudium et spes’  der Verwundbarkeit. Und christliche Iden-  (Nr. 1): „Freude und Hoffnung, Trauer und  tität ist ohne Bereitschaft zum Verletzungs-  risiko nicht zu haben.  Angst der Menschen von heute ... sind auch  Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der  Jünger Christi“. Man kann hier vielleicht die  4.Einwurzelung ist ressourcenorientiert —  Frage stellen, ob dabei eine christliche Ge-  sie pflegt die Wurzeln  meinde oder Ordenskommunität nicht an  Profil verliert. Demgegenüber gilt: Wer Iden-  Einwurzelung sucht sich auch auf die eige-  tität hat, weil er weiß, woraus er lebt, muss  nen Stärken zu besinnen, ohne unkritisch die  sich nicht ständig und krampfhaft die Frage  Schwächen auszublenden. Sie sucht sich die  nach dem Profil stellen. Profilverlust ist heu-  — zeitlichen, sachlichen und sozialen (perso-  te das geringere Problem vieler Gemeinden,  nellen) - Ressourcen gewissermaßen ‚wie die  460sind auch
Freude und ollnun I rauer undSder
Jünger Christ1i“ Man kann 1er vielleicht dıie 4.Einwurzelun ıST ressourcenorientier
Yqa: tellen, ob el eıne cArıstlıche Ge:- SIE oflegt dıe Wurzeln
meinde oder Ordenskommunität MC
Profil verliert. Demgegenüber Sılt Wer den- Einwurzelung SUC sich auch auf die e1ge-
10a hat, weiıl Cl weils, OTaUs C lebt, 111USS LIeCN Stärken besinnen, ohne unkritisch die
sıch NIC. tändig und krampfhaft die Ya: Schwächen auszublenden. S1e SUC SICH die
ach dem Profil tellen Profilverlust Ist heu- zeitlichen, sachlichen und sozlalen (perso-
te das Serıngere Problem vieler Gemeinden, nellen) Ressourcen Sewissermalsen ‚WIe die

460



[9]
Lilien auf dem MC L1UT bel den len ontakte, insbesondere In der Freizeıt,

zumeıst hnehiıin schon menNriacC elaste- und amı zunehmend auch das relıgıöse IV
ten Ehrenamtlichen Auch Gemeinde- ben Auch den Geschmack „haben  66 WIT NIC.
flüchtlinge können ‚WasS’, und auch ‚Fern- mehr einfach, sondern vielfach 1elfaCc be-
stehende en hre Gründe, aus denen sich stimmt C das, Was für schön und Was für
lernen ass Ordensleute en Kredit’, asslıc. ehalten wird, wobel entscheidend
Qar rten, s1e eSs MC vermuten Generations- und Bil  ngszugehörigkeit die
Ressourcenorlientierung erfordert eine Ver- äasthetischen Vorlieben und Ablehnungen
netzung etwa 1ImM aum des Gemeinwesens), pragen eın wichtiges ema auch In den
s1e SUC Kooperations- und Bündnıispartner, häufig Star. alterslastigen Kommunlıitäten,
auch und Serade aufßerhalb des kirchlichen die der Asthetik der Jüngeren kaum aum
Kommunikations- und Handlungszusam- lassen. Generatıon und Bildung lassen unter-

SCHI1eAdliıche Geschmäcker hervortreten Ge:menhangs. Es seht darum, „mıt all jenen eın
ebenso konstruktives WIe (gegenseıtig) yaıla- neratıon und Bıldung strukturieren auch das
sches Begegnungsgefüge aufzubauen, die Feld der Religiosität. Einwurzelung
ZWaTlT MIC 1mM Auftrag der Kirche und viel- eshalb auch auf eıne Praxıs der Kommunliti-
eicht auch ‚aufserhalb’ VOINl inr, aber doch In katıon der Frohen Botschaft zielen, die

auch den sozlalästhetischen Differenzierun-inhaltliıcher Verbindung mıt dem, Was die
Kırche elicC Gottes nenntT, atı SinmaduA Res- gen In der ‚Erlebnisgesellschaft’ eın Begrıff,
sourcenorlientierung meınt aber auch die Re- der NIC auf Spalsgesellschafi reduziert
vitaliısıerung und Reinterpretation des rün- werden sollte echnun Lragen SUC
dungscharısmas der jeweiligen Gemenm: YeINC MI unkritisch ıne asthetisch
schaft. differenzierte ıturgıe wırd VOIN diesem SOZI:

alwissenschaftlichen Befund her für
problematisc. eracnte WIe eine asthetischEinwurzelun ıST milieudifferenziert

SIE ass SICH VOTlT] alltagsasthetischen undifferenzierte Katechese oder Predigt Wer
Unterschieden nspirieren alle redigt, trıfft allen vorbel.

Auf dem Hintergrund der Wohlstandssteige- Einwurzelun ST adressatenorilientiert
Einwurzelung konkretisiert SICH VOrung ist die asthelillsche Orientierung der

Menschen gewachsen und eiıner Basıs- Anderen ner
orıentierung seworden, ber die WITFr kaum
mehr nachdenken Gerhard Schulze Diese Einwurzelung meınt als LernprojJe nicht
Tendenz ZUr Asthetisierung errsc aller- 11UT zielgruppen-, sondern auch adressaten-

orlentiert vorzugehen, alle ulsenKon-1ın dies wırd nnerkirchlic MI selten
wenıg wahrgenommen MC 1L1UT VOT In VON den Adressaten her gestalten

der Konsumsphäre, sondern estiimm: auch SUC diakonisch, assıstierend. Eınen SInn
ihres Lebens verneınen die meısten Menschenden Umgang mıt vielen anderen ebensbe-

reichen, etwa dem (eigenen und remden NIC. aber sS1e en davon dUS, dass es 1L1UTr

Körper. Ich en Jetz N1IC 1L1UT die, die einen SIinn hat, Wenn INan ihm selber einen
Deodorants und Parfüms benutzen, ihren Sinn Sibt Einwurzeler suchen die Chance
Körper waschen und vielleicht auch tählen und steigern die Chancen, s1e el mıt der
oder ÜWKC die Fıtness- und Wellnessstudios christlichen Überlieferung In Berührung
führen, Wenn s1e NIC schon die Messer der bringen, auch und Serade als „Quer- und Spät-

einsteiger“ INns Christentum Mıt dem weıterSchönheitschirurgen sıch wetzen lassen.
Die Asthetisierung estimm zunehmend zunehmenden Ausfall der Famıulıe als Ort der
auch die Auswahl und bewertung der SOZ1a- prımären Grundlegung des auDens werden
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zahlreiche Voraussetzungen biısheriger Mafs- Einwurzelung ST transzendenzorien-
nahmen bsolet werden auch die Chancen J1er Einwurzelun SC  ıe an-
sinken, die Kirchengemeinde und Kommu- rungen der Selbsttranszendenz
nıla als Betätigungsfeld entdecken Es
zel sıch nämlıch, dafs der „Zugang DEe- DIie Ya: stellt sıch, hbe]l welchen Gelegen-
meılındlıchen Aktiviıtäten In der ber e1- heıten die Menschen In der modernen (GSe-

religiös-kirchliche Sozialisation In der Maz sellschaft ihr relig1öses Gesicht zeıgen, WenNnn

milie“ führt.** Vielleicht mussten sich Eın- S1€e eSs 1ImM Alltagsleben NC hre Jeweilige
wurzelungsprojekt: In ukunft viel konse- Rollenmaske verbergen mMussen DIe ese
uenter als bısher „auf bestimmte Phasen- autet, dass das religıöse Gesicht In den
übergänge des Lebens konzentrieren, sich Unterbrechungen des Alltags SIC  ar wird,
1ImM Menschen tatsächlich Entscheidendes dann, WEl alltäglıche Beziehungen und
vollzieht“.? 1ıne konsequente Adressaten- Handlungsgıtter rüchig werden oder über-
orıentierung erweılst sich darın, die Kommu- stiegen werden. Es seht el YIahrun-
nıkation der Frohen Botschaft VOIN den Rele- gen, die NnIC. selber schon Gotteserfahrun-
VaNlZel), VON den CAass der Adressaten, VON gen SINd, ohne die WITr aber wohl kaum VeI-

ihren Themen und Sorgebereichen her, stehen können, Was WIT als elıg10N be-
NIC. prımär VOINl den eslalen oder kom- zeichnen. Mıt Hans Joas lassen sich diese EY-
munıtären Relevanzen her gestalten fahrungen als „Erfahrungen der Selbsttrans-
Konsequente Adressatenorientierung bedarf zendenz“ bezeichnen. Es seht el „Er-
ebenso konsequenter wWI1e anhaltender emtuü- fahrungen, In denen eıne Person sıch selbst
hungen, „die Realitäten des eutıgen Lebens übersteigt, NIC aber, zumiıindest zunächst
daraufhin abzufragen, sich AnknüpfungSs- NIC. 1mM Siınne eıiner moralischen Überwin-
punkte für eıne ‚.heilende oder ‚.hilfreiche dung ihrer selbst, sondern 1ImM Sinne eınes
Glaubensvermittlung rgeben können“. Eın Hinausgerissenwerdens über die (Grenzen
Sewichtiger Gesichtspunkt In diesem Zl des eigenen Selbst, eınes Ergriffenwerdens
sammenhang ist mıt Franz-Xaver Kauf- VOIN eLWAaS, das Jenseılts meıner selbst 1e]  zahlreiche Voraussetzungen bisheriger Maß-  7. Einwurzelung ist transzendenzorien-  nahmen obsolet — werden auch die Chancen  tiert — Einwurzelung schließt an Erfah-  sinken, die Kirchengemeinde und Kommu-  rungen der Selbsttranszendenz an  nität als Betätigungsfeld zu entdecken. Es  zeigt sich nämlich, daß der „Zugang zu ge-  Die Frage stellt sich, bei welchen Gelegen-  meindlichen Aktivitäten in der Regel über ei-  heiten die Menschen in der modernen Ge-  ne religiös-kirchliche Sozialisation in der Fa-  sellschaft ihr religiöses Gesicht zeigen, wenn  milie“ führt.!? Vielleicht müssten sich Ein-  sie es im Alltagsleben durch ihre jeweilige  wurzelungsprojekte in Zukunft viel konse-  Rollenmaske verbergen müssen. Die These  quenter als bisher „auf bestimmte Phasen-  lautet, dass das religiöse Gesicht in den  übergänge des Lebens konzentrieren, wo sich  Unterbrechungen des Alltags sichtbar wird,  im Menschen tatsächlich Entscheidendes  dann, wenn alltägliche Beziehungen und  vollzieht“.!® Eine konsequente Adressaten-  Handlungsgitter brüchig werden oder über-  orientierung erweist sich darin, die Kommu-  stiegen werden. Es geht dabei um Erfahrun-  nikation der Frohen Botschaft von den Rele-  gen, die nicht selber schon Gotteserfahrun-  vanzen, von den Casus der Adressaten, von  gen sind, ohne die wir aber wohl kaum ver-  ihren Themen und Sorgebereichen her, d.h.  stehen können, was wir als Religion be-  nicht primär von den ekklesialen oder kom-  zeichnen. Mit Hans Joas lassen sich diese Er-  munitären Relevanzen her zu gestalten.  fahrungen als „Erfahrungen der Selbsttrans-  Konsequente Adressatenorientierung bedarf  zendenz“ bezeichnen. Es geht dabei um „Er-  ebenso konsequenter wie anhaltender Bemü-  fahrungen, in denen eine Person sich selbst  hungen, „die Realitäten des heutigen Lebens  übersteigt, nicht aber, zumindest zunächst  daraufhin abzufragen, wo sich Anknüpfungs-  nicht, im Sinne einer moralischen Überwin-  punkte für eine ‚heilende’ oder ‚hilfreiche’  dung ihrer selbst, sondern im Sinne eines  Glaubensvermittlung ergeben können“. Ein  Hinausgerissenwerdens über die Grenzen  gewichtiger Gesichtspunkt in diesem Zu-  des eigenen Selbst, eines Ergriffenwerdens  sammenhang ist — mit Franz-Xaver Kauf-  von etwas, das jenseits meiner selbst liegt ...  mann gesagt — die Frage, „wo der moderne  Diese Selbsttranszendenz ist zunächst also  Mensch noch zur Ruhe kommen kann, wo er  nur bestimmt als eine Richtung weg von sich  Ruhe erfährt. Je komplexer die Welt wird, um  selbst ...‘“,!S eine Erfahrung, die wir alle ma-  so weniger Zeit glauben wir zu haben. Es  chen. Sie ist noch nicht identisch mit dem  hängt damit zusammen, dass uns zu viele  Glauben, aber ein möglicher Weg dahin.  Möglichkeiten pro Zeiteinheit offenstehen.  ‚Heilend’ könnte die Erfahrung wirken, dass  Alle Menschen kennen solche Erfahrungen  der Mensch Zeit braucht und Zeit hat. Und  der Selbsttranszendenz mehr oder weniger:  genau diese Erfahrung sollte der Kultus, die  + bei einer Erfahrung ekstatischer Vereini-  Feier, vermitteln. Hier geht es darum, sich  gung mit der Natur  Zeit für etwas zu lassen, das seine Qualitäten  <& bei einer Erfahrung intuitiven Verstan-  eben nur dadurch entfaltet, dass man sich Zeit  denwerdens, so dass man Vertrauen und  dafür nimmt. Religion braucht also Zeit, und  den Mut entwickelt, sich zu öffnen, z.B.  indem sie Zeit vermittelt, um ruhig, stille zu  über prägende Ereignisse des eigenen Le-  werden, kann sie Erfahrungen vermitteln, die  bens zu sprechen  sonst nur schwer zu machen sind. Das setzt  <& natürlich in der Liebe im Sinne von amor  andererseits voraus, daß sich Menschen in ei-  <& natürlich in der Leidenschaft für eine Idee  oder Sache im Sinne von eros und  ner Lebenssituation befinden, wo sie nicht  durch äußere Umstände davon abgehalten  <& auch in der Erfahrung von Liebe im Sin-  werden, Zeit zu haben“.!*  ne von agape und caritas, also der Erfah-  462INann Sesagt die Yage, „WO der moderne Diese Selbsttranszendenz Ist zunächst also
Mensch och ZUr Ruhe kommen kann, er 1Ur estiimm als eıne ICAhtuUN weg2 VOINl siıch
Ruhe yfährt Je komplexer die elt wird, selbst .n‚15 eiıne Erfahrung, die WITFr alle

wenıger Zeıt lauben WITFr en Es chen. S1e ist och nNn1IC identisch mıt dem
an amı I, dass uns viele Glauben, aber eın möglıcher Weg 1n
öglichkeıiten DTO Zeiteinhei OMenstehen
‚Heıilen könnte die Erfahrung wiırken, dass Alle Menschen kennen solche Erfahrungen
der Mensch Zeıt raucht und Zeıt hat. Und der Selbsttranszendenz mehr oder wenıger:

diese Erfahrung sollte der Kultus, die bel einer Erfahrung ekstatischer Vereıinti-
Feler, vermitteln 1er seht darum, sich gung mıt der atur
Zeıt für etwas lassen, das seıne Qualitäten bel einer Erfahrung intuıtiven Verstan-
eben L1UT adurch entfaltet, dass INan sich Zeıt denwerdens, dass [11all Vertrauen und
alur nımmt. el1210N raucht also Zeıt, und den Mut entwickelt, sich öffnen, 7 B
indem S1e Zeıt vermittelt, ru. stille ber prägende Kreignisse des eigenen LLe-
werden, kann s1e Erfahrungen vermitteln, die bens sprechen
SONS 1L1UT schwer machen SInd. Das seiz natürlich In der 1e 1ImM Sinne VOINl amnor
andererseits VOTaAUS, dafs sıch Menschen In e1- natürlich In der Leidenschaft für eıne dee

oder aCcC 1ImM Sinne VOIN er7OS undLIEeET Lebenssituation efinden, S1€e NIC.
Hre auflsere mMstande davon abgehalten auch In der Erfahrung VOINl 1e 1Im SIN-
werden, Zeıt haben“.1* VOIN und carıtas, also der Yfah-
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rung VonNn Selbstlosigkeit und Selbstüber- weder auUs den Erfahrungen des Enthusias-
windung 1mM eichen der Nächstenliebe [11US och aus denen der der Glaube
Auch AIn einer 1elza moralıscher Ge- infach folgt“.“% Solche schrecklichen und
ühle, z der am oder der KEMDÖ- schönen Erfahrungen der alltagsunterbre-
rung, steckt SEeWISS“, Hans Joas, „eine henden Selbsttranszendenz können auch
intensive Erfahrung der Selbsttranszen- 7 B VON nıcht-religiösen Menschen „als
denz‘‘.16 rein psychologische Phänomene“ betrachtet
Schliefslich ist auch kollektive YIa werden; und A0 N0 psychologische Phänome-
rungen der Ekstase denken, „WEeENnNn Ver- e handelt CS sıch Ja SeWISS. Aber dıe Ya:
sammlungen VonNn Menschen sich erhitzen, ist, ob S berechtigt ist, diesen Satz dusSs-]  rung von Selbstlosigkeit und Selbstüber-  weder aus den Erfahrungen des Enthusias-  windung im Zeichen der Nächstenliebe.  mus noch aus denen der Angst der Glaube  Auch „in einer Vielzahl moralischer Ge-  einfach folgt“.?® Solche schrecklichen und  fühle, etwa der Scham oder der Empö-  schönen Erfahrungen der alltagsunterbre-  rung, steckt gewiss“, so Hans Joas, „eine  chenden Selbsttranszendenz können auch —  intensive Erfahrung der Selbsttranszen-  z.B. von nicht-religiösen Menschen — „als  denz“.16  rein psychologische Phänomene“ betrachtet  Schließlich ist auch an kollektive Erfah-  werden; und „um psychologische Phänome-  rungen der Ekstase zu denken, „wenn Ver-  ne handelt es sich ja gewiss. Aber die Frage  sammlungen von Menschen sich erhitzen,  ist, ob es berechtigt ist, diesen Satz so aus-  ... wenn die Selbstkontrolle des einzelnen  zusprechen, als handele es sich deshalb um  so abnimmt, dass er sich Dinge zutraut,  nichts weiter als ein psychologische Phäno-  die er sonst als jenseits seiner Möglich-  men, als erübrige sich die Frage nach der  keiten empfunden hätte“.!7  Herkunft dieser Erfahrung mit dieser Klas-  sifizierung. Doch ebenso wenig wie der Gläu-  Freilich sind nicht alle solche Erfahrungen  bige dem Nicht-Gläubigen seine religiöse  der Selbsttranszendenz als moralisch gut zu  Deutung seiner Erfahrungen als logisch  bezeichnen.!8  zwingend aufnötigen kann, kann der Nicht-  Es gibt nicht nur enthusiasmierende Erfah-  Gläubige seine nichtreligiöse Deutung als  rungen der Selbsttranszendenz. „Auch die  einzig rational möglich verfechten“.2! Hier  Erschütterungen durch das eigene Leid kann  öffnet sich somit „ein Raum zwischen Er-  eine solche Erfahrung sein. Jeder ... enthu-  fahren und Deuten‘“.?2  siasmierten Erfahrung steht eine ‚Schre-  Wenn religiöse, christliche und kirchliche  ckensversion’ gegenüber“,!? die aus der Ver-  Deutungen von Erfahrungen — einschließ-  letzbarkeit, Endlichkeit, aus dem „Problem  lich der Erfahrungen der Selbsttranszendenz  der Weltunvollkommenheit“ (Max Weber)  — nicht logisch zwingend gemacht werden  und der Angst i. S. der Bedrohung unseres  können, dann können solche Deutungen nur  Existenzgefühls resultiert: der Angst in  angeboten werden und als Einladungen aus-  Schicksalsschlägen, der Angst vor Sinnlosig-  gesprochen werden, die Dinge in einem an-  keit, der Angst in Schuldgefühlen (Paul Til-  deren Licht zu sehen und aus einem ande-  lich). In solchen schrecklichen und schönen  ren Licht heraus zu leben — kirchlich ge-  alltagsunterbrechenden Erfahrungen der  sprochen, als Angebot und Einladung, Chris-  Selbsttranszendenz von Einzelpersonen und  tus nachzufolgen.  Kollektiven werden alle alltäglichen Rollen-  Eine entscheidende Frage scheint mir zu  masken brüchig, bricht das religiöse Gesicht  sein, ob es den Kommunitäten gelingt, sol-  hervor. In die außeralltäglichen Erfahrungen  che außeralltäglichen Transzendenzerfah-  der Selbsttranszendenz haben sich in der mo-  rungen des Glücks und des Leids  dernen Gesellschaft die religiösen Gelegen-  &$ wahrzunehmen,  heiten verschoben. Hier ist die Wahrschein-  & ernst zu nehmen und  lichkeit am größten, dem religiösen Gesicht  $ zu ‚lernen’ (um darin die Botschaft neu zu  zu begegnen. Christlicher Glaube also als  lernen, die sie zu kommunizieren haben),  Opium des Volkes?  christlich und plausibel auszulegen.  Es kommt meines Erachtens nicht von un-  Ich denke, so einfach ist die Sache nicht, zum  einen deshalb nicht, weil wir ja auch die en-  gefähr, dass in den neueren — auch Schwei-  thusiasmierenden Erfahrungen der Selbst-  zer - Studien für die Mehrheit der Befragten  transzendenz nicht außer Acht lassen dür-  Religion und Christentum insbesondere als  fen; zum anderen ist zu beachten, dass „ja  „Ressource zur Bewältigung schwieriger Si-  463Wenn die Selbstkontrolle des einzelnen zusprechen, als handele 65 sich eshalb

abnimmt, dass Gn sıch ın ZULtraut, nıchts weıter aIls eın psychologische anOoO-
die en SONS als Jenseıts seiner Möglıch- INECN, als erübrige sıch die Ka ach der
keiten empfunden hätte* 14 erKkun dieser Erfahrung mıt dieser Klas-

sıfizierung. Doch ebenso wenıg WIe der Gläl-
YeIllcl sınd IC alle solche Erfahrungen bige dem Nıicht-  äubigen seine religiöse
der Selbsttranszendenz als moralisch Sut Deutung selner Erfahrungen als ogisch
bezeichnen.!® zwingend aufnötigen kann, kann der icht-
Es S1bt MC L1UT enthusiasmierende YrIa auDbıge seıne nichtreligiöse Deutung als
rungen der Selbsttranszendenz „Auch die einzZIg ratıonal möglıch verfechten“.“! Hıer
Erschütterungen ÜK das eigene Leid kann öffnet sich somıt „eIn aum zwıischen D
eıne solche Erfahrung Sse1IN. er]  rung von Selbstlosigkeit und Selbstüber-  weder aus den Erfahrungen des Enthusias-  windung im Zeichen der Nächstenliebe.  mus noch aus denen der Angst der Glaube  Auch „in einer Vielzahl moralischer Ge-  einfach folgt“.?® Solche schrecklichen und  fühle, etwa der Scham oder der Empö-  schönen Erfahrungen der alltagsunterbre-  rung, steckt gewiss“, so Hans Joas, „eine  chenden Selbsttranszendenz können auch —  intensive Erfahrung der Selbsttranszen-  z.B. von nicht-religiösen Menschen — „als  denz“.16  rein psychologische Phänomene“ betrachtet  Schließlich ist auch an kollektive Erfah-  werden; und „um psychologische Phänome-  rungen der Ekstase zu denken, „wenn Ver-  ne handelt es sich ja gewiss. Aber die Frage  sammlungen von Menschen sich erhitzen,  ist, ob es berechtigt ist, diesen Satz so aus-  ... wenn die Selbstkontrolle des einzelnen  zusprechen, als handele es sich deshalb um  so abnimmt, dass er sich Dinge zutraut,  nichts weiter als ein psychologische Phäno-  die er sonst als jenseits seiner Möglich-  men, als erübrige sich die Frage nach der  keiten empfunden hätte“.!7  Herkunft dieser Erfahrung mit dieser Klas-  sifizierung. Doch ebenso wenig wie der Gläu-  Freilich sind nicht alle solche Erfahrungen  bige dem Nicht-Gläubigen seine religiöse  der Selbsttranszendenz als moralisch gut zu  Deutung seiner Erfahrungen als logisch  bezeichnen.!8  zwingend aufnötigen kann, kann der Nicht-  Es gibt nicht nur enthusiasmierende Erfah-  Gläubige seine nichtreligiöse Deutung als  rungen der Selbsttranszendenz. „Auch die  einzig rational möglich verfechten“.2! Hier  Erschütterungen durch das eigene Leid kann  öffnet sich somit „ein Raum zwischen Er-  eine solche Erfahrung sein. Jeder ... enthu-  fahren und Deuten‘“.?2  siasmierten Erfahrung steht eine ‚Schre-  Wenn religiöse, christliche und kirchliche  ckensversion’ gegenüber“,!? die aus der Ver-  Deutungen von Erfahrungen — einschließ-  letzbarkeit, Endlichkeit, aus dem „Problem  lich der Erfahrungen der Selbsttranszendenz  der Weltunvollkommenheit“ (Max Weber)  — nicht logisch zwingend gemacht werden  und der Angst i. S. der Bedrohung unseres  können, dann können solche Deutungen nur  Existenzgefühls resultiert: der Angst in  angeboten werden und als Einladungen aus-  Schicksalsschlägen, der Angst vor Sinnlosig-  gesprochen werden, die Dinge in einem an-  keit, der Angst in Schuldgefühlen (Paul Til-  deren Licht zu sehen und aus einem ande-  lich). In solchen schrecklichen und schönen  ren Licht heraus zu leben — kirchlich ge-  alltagsunterbrechenden Erfahrungen der  sprochen, als Angebot und Einladung, Chris-  Selbsttranszendenz von Einzelpersonen und  tus nachzufolgen.  Kollektiven werden alle alltäglichen Rollen-  Eine entscheidende Frage scheint mir zu  masken brüchig, bricht das religiöse Gesicht  sein, ob es den Kommunitäten gelingt, sol-  hervor. In die außeralltäglichen Erfahrungen  che außeralltäglichen Transzendenzerfah-  der Selbsttranszendenz haben sich in der mo-  rungen des Glücks und des Leids  dernen Gesellschaft die religiösen Gelegen-  &$ wahrzunehmen,  heiten verschoben. Hier ist die Wahrschein-  & ernst zu nehmen und  lichkeit am größten, dem religiösen Gesicht  $ zu ‚lernen’ (um darin die Botschaft neu zu  zu begegnen. Christlicher Glaube also als  lernen, die sie zu kommunizieren haben),  Opium des Volkes?  christlich und plausibel auszulegen.  Es kommt meines Erachtens nicht von un-  Ich denke, so einfach ist die Sache nicht, zum  einen deshalb nicht, weil wir ja auch die en-  gefähr, dass in den neueren — auch Schwei-  thusiasmierenden Erfahrungen der Selbst-  zer - Studien für die Mehrheit der Befragten  transzendenz nicht außer Acht lassen dür-  Religion und Christentum insbesondere als  fen; zum anderen ist zu beachten, dass „ja  „Ressource zur Bewältigung schwieriger Si-  463entAu- fahren und Deuten‘‘.“%
siasmıierten Erfahrung ste eıne chre- Wenn relig1öse, chrıstlıche und kirchliche
ckensversion)’ gegenüber“,*” die aus der Ver- Deutungen VoONn Erfahrungen einschliefs-
letzbarkeit, Endlic  eıt, aus dem „Problem lıch der Erfahrungen der Selbsttranszendenz
der Weltunvollkommenheit“ (Max eber) MIC ogisch zwingend emacht werden
und der S der Bedrohung uUunNnseres können, dann können solche Deutungen IOM

Kxistenzgefühls resultiert der S In angeboten werden und als Einladungen aus-

chicksalsschlägen, derSVOT Sinnlos1ig- gesprochen werden, die In In einem
keıt, derS In Schu  efühlen Paul Tile deren IC sehen und aus einem anmde-
ich In olchen schrecklichen und schönen ren IC heraus en kirchlich DE-
alltagsunterbrechenden Erfahrungen der sprochen, allls Angebot und Einladung, Y1S-
Selbsttranszendenz VON Einzelpersonen und LUus nachzufolgen
Kolle  1ven werden alle alltäglıchen Rollen- ıne entscheidende rage cheint mır
masken rüchig, bricht das religıöse Gesicht se1n, ob CS den Kommunıitäten elingt, SOl
hervor. In die aufßeralltäglichen Erfahrungen che auflseralltäglichen Transzendenzerfah-
der Selbsttranszendenzensich In der rungen des Glücks und des el
dernen Gesellschaft die religıösen Gelegen- wahrzunehmen,
heiten verschoben. ler ist die Wahrschein- erns nehmen und
lıchkeit rölsten, dem religıösen Gesicht ‚lernen’ (um darın die Botschaft LEeU

begegnen Christlicher Glaube also als lernen, die s1e kommunizieren aben),
p1um des Volkes? christlich und plausıbel auszulegen.

Es omm meılnes Erachtens NIC. VONIch enke, infach ist die aCcC NICZ
einen eshalb MI we1l WITFr Ja auch die sefähr, dass In den Neueren auch Schwei-
thusiasmierenden Erfahrungen der Selbst- Zn tudien für die ehrneıl der Befragten
transzendenz N1IC. aulser Acht lassen dür- elıg10N und Christentum insbesondere als
fen; ZU anderen ist ea  en, dass „Ja „Ressource ZUIG Bewältigun schwieriger Si-
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tuatiıonen auf individueller und kollektiver tierende Yage, ob die gegenwärtigen Kır-
ene  C6 Silt.“> DIe rage stellt siıch KEIC ob chengemeınden und Kommunıitäten rasent
die Kırchengemeinden und Kommunıitäten sind, WenNnn dıe eutıgen Menschen ‚rel1g1Öös’
1mM Prozess der Artikulation NIC 11UT der WY- SInd und seın können, sondern auch ob s1e
ahrung vielfältigen e1ds, sondern auch des ihr christliches Repertoire ZUT Deutung der
Glücks hinreichen präsent, also dann Z Selbsttranszendenz überhaupt zugänglıch
Stelle und deutungsfähl sind, Wenn die heu- machen. Wo Ist etwa die Kultur des age-
en Menschen selbsttranszendente ‚rel1g1- Gebets geblieben, sehört 65 doch jenen
Ose Erfahrungen machen. S1ind die truktu- Gebeten, die erlauben, srundlegende religi-
ren beweglich, nıederschwellis und ılTeren- Ose Überzeugungen bezweifeln und -
zıert, auch omplex enu den el1g1Öö- TieN verzweıfeln, ohne diese Überzeugun-
SseMN rwartungen der Menschen erecht gen eshalb abzulehnen oder verwerfen.
werden? Ist MIC dıie Thematisierung ZeN- „Auch das Gebet“, Jürgen Werbick,“® „Ist
traler Erfahrungen der Selbsttranszendenz VOIN weifel In Miıtleidenschafi Qgezogen. Es
schon ängst aus Kiırchengemeinden und kann und darf ihm seın Wohnrecht MIVer-
Kommunıitäten ausgewandert denken WITr der Gebetsglaube hebt den GOTttes-

das ema der Schuldkommunikation, weifel MIC auf. Das Gebt ist der Ort der
der Versöhnung, des Umgangs mıt Sterben, ahrheit, die Stunde der ahrneı und De-
Tod und Trauer”? rade eshalb NIC der Ort der fraglosen und
iıne weıtere entscheidende rage ist darın fragenlosen Gewissheit“. eıchen viele KIr-

sehen, ob 65 den Kırchengemeinden und chengemeinden und Kommunıitäten NIC
Kommunıitäten elingt, solche aufßeralltäg- geschlossenen Gesellschaften, milieuverengt
lıchen Transzendenzerfahrungen selbst friedlich, höflich, frie  OIllCc ‚die ande-
NC hre eigenen (diakonischen und Y1- TeN rel1g1ös hungrigen Menschen schon
uellen ngebote ermöglichen; dass sS1e aus äasthetischen Gründen den Zugang den
hre Deutungen als Voraussetzung alur be- geistlichen Lebensmitteln VErSperIren und
reitstellen, bestimmte Erfahrungen über- der Lebenswirklichkeit vieler Menschen VOT-
aup erst machen. Religiöse Tradıtionen he]l sehen?
und Instıtutionen enthalten eın „Wıssen De- Wenn Freude, Hoffnung und Trauer der Men-
wWw1Issermalisen körperlicher Anrt‘“ ‘4 die Men- schen VOIN eute auch Freude, ollnun und
schen bereit machen können Erfahrun- Trauer der Jüngerinnen und Jünger Christi
gen der Selbsttranszendenz SymMmDOlıscChe seın sollen, WIe CS eıne Konstitution Gau-
Handlungen WIe das Knıen, das Semelınsame dium et spes des Vatıkanischen Konzıils
5Singen, Sı Askesetechiken Wichtig Ist formuliert, dann ist freilich eıne WIC.
ebenfalls, dass das Glaubenswissen anzulei- Voraussetzung die, selbst Jüngerinnen und
ten vermag, „dıe Zentrierun Uunlnserer YIa Jünger Christi werden oder seın wollen
rungen au uns selbst tatsächlic über- Was auch iImmer dies 1Im einzelnenel Die
wınden. Erfahrungen der Selbsttranszen- kirchlich-christliche Deutung VOIN Selbst-
denz mMuUussen Ja WIFrKIIC Erfahrungen der transzendenzerfahrungen ist IU dann über-
Überschreitung des Selbst seın und N1IC. zeugend, WEellln WIFr Yısten Uulls selbst be-
blofs Versuche eines Selbst, das hbe]l sıch selbst kehren, WenNnn WITr den Glauben, den WITr brau-
leiben will, auch noch den Kıtzel außerall- chen, selbst en und vorleben, ande-
täglicher Erfahrungen genilefsen“.“> Hıer- TeN blofs erklären, s1e ih brau-

ehören In der christlichen Tradition Qanz chen mussten amı In der Ärıse der KIr-
SeWISS auch dıe diakonischen Erfahrungen chen und Kommunıitäten mıt den Menschen
der Compassıon Johann etz VON eute eıne eUue Liebesgeschichte De-
Auch 1er stellt sıch N1IC. [1UT dıe ISKU- Sınnen kann DZwW. die alte 1ebe, nämlich die
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Liebeserklärung Gottes die Menschen WIe- KSE (Institu für Kirchliche Sozialforschung des
der eıne Chance erhält, mussen Yısten Biıstums ssen), Aus der Kirche könnte 111all viel
selbst Gottverliebte sSeIN. Und diese (Gottver- mehr machen. Ergebnisse eıner Befragung Junger

Katholiken In Oberhausen, Essen 2001liebtheit zZe1 siıch NnIC alleın 1mM „HMerr,
Herr-Sagen“, sondern 1M Handeln, 1ImM Tun 10 Vgl NiIerzu Hans Joas, Braucht der Mensch Reli-
des Willens Gottes; denn WIT werden einmal Sıon? Über Erfahrungen der Selbsttranszendenz,

Freiburg 2004, bes Zefragt werden vgl Mt 25)) „Wen hastı Du
elıebt meıinetwillen?“. DIe Herausforde- 11 Ottmar Fuchs, Kirchlicher Umgang mıt den Me-

dien, In Concılium 9/1993, 518-524, 520rung der Fremde anzunehmen, wıird Kıirche
12und Kommunıitäten weıter begleiten S1e ist Kar] Gabriel, Gemeinde Ja Kıirche neln, ıIn Neue

die Sıtuation, die ihnen die nen ZUQe- Canıbas 14, IM- Z 19; vgl Helmut Gel-
ler/Eckart Pankoke/Kar/ l Gabriel, ÖOkumene undWITrd. S1e bleibt der Ort des Suchens Gemeinde. Untersuchungen Z Alltag In KIr-

und Fragens ach Gott, der sıch auch und chengemeinden, Opladen 2002
gerade In der Fremde 1ImM Fremden finden IS Franz-XÄaver Kaufmann, Religiöse Indifferenz alslassen will Herausforderung, In rhs Religionsunterricht

höheren Schulen 1/1985, 0(/-195,

' E O  A  m
Prof. Dr Michael Ebertz, geb 1955, SO- 14 Ebd
zologe un eologe, ıst Dozent der Ka-

15
tholischen Fachhochschule IN reiburg un Joas, 0 I5

Privatdozent der Unwersita Konstanz. Ebd.,
Ebd

18 Derb, wenn nıcht blasphemisch seht’s ZU Beispiel
auf der omepage einer Vereinigung, die sich

„bierology“ nennt und 5 das Glück 1M Biıer‘  66
Slaubt, wWwIe In deren „Glaubensbekenntnis“ heılst.
Das ater unser“ In der bierologischen Fassung
lautet: „Bler9 das du bist 1M ase, esegneDer 1er publızierte Vortrag wurde 09 Junı 2005

1Im Rahmen des Ordenstags 1mM Bıstum Rottenburg- werde eın Brauer, eın Rausch komme, eın Wil-
le eschehe, WIe Hause als uch In der Kneı1pe.Stuttgart In Untermarchtal gehalten. Unseren täglıchen urs Sibt unNns heute und vergıb
Uuls uUuNnsere Schuld, wWI1e uch WITr vergeben uNnseren

Vgl Michae!|l Ebertz, )Iie Zivilisierung (‚ottes Der Schuldnern Und führe uUuns nıcht In die ilchbar,
sondern S1D Us Kraft ZU Weitersaufen. Denn eınande!l VOIN Jenseitsvorstellungen In Theologie und
ist der Suff, der Rausch und der urs und die Be-Verkündigung, Ostfildern 2004
nommenheıt In Ewigkeit. Prost!“.

Kalner Bucher, Machtkörper und Körpermacht. DIie
Lage der Kirche und (‚ottes Niederlage, ıIn Concı- 19 Joas, O 9 20f.
l1ıum 40/2004, 354-363 A() Ebd.,
EDbd., 356 Ebd.,
Max eDer, Gesammelte Aufsätze ZUT Religionsso- 22 Ebd
ziologie, Band 0 übıngen 194 7, Auflage, 545

23 Roland ampiche, {DIie 7WEe] Gesichter der Religion,
Ebd., 48 Faszınatıon und Entzauberung, Zürich 2004, ZEZ,
Ebd., 592 Hervorhebung MNE ZZ 280)

EDd., 900 563
D4 Joas, 0*

Margareta Gruber, Exil und Dıaspora bibliısche Pa-
25 Ebd

radiıgmen Von ÄKrise und Neubeginn, In Erneue- 26 Jürgen Werbick, Gebetsglaube und Gotteszweifel
rung der Neugründung? Wıe Orden und kirchli- Münster 2001,
che Gemeinschaften lebendig leiben können,
Maınz 2002, (2-81, 1er
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